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trasburger Zeitung. 


Freitag den 1 november 


Inſertionsgebühr: 

die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 

bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn, 

der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗ Mk., bei 
allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
50 Pfennige. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Ein zweimonatliches Abonnement 


auf die 


Srasburger Zeitung 


mit illuſtrirtem Sonntagsblatt 


eröffnen wir für die Monate November und 
Dezember; Preis auswärts 1,67 Mk., in der 


Stadt 1,35 Mark. 


Deutſcher Handelstag. 


Die Verſammlung des Deutſchen Handels- 
tags am 30. Oktober war von etwa 300 De⸗ 
legirten beſucht. Die Mitglieder wurden begrüßt 
durch den Handelsminiſter Maybach, Stadtrath 
Hahn Namens der Stadt Berlin, und Geh. 
Commerzien⸗Rath Conrad Namens des Aelteſten⸗ 
Collegiums der Berliner Kaufmannſchaft. 

Der erſte Berathungsgegenſtand iſt der An⸗ 
trag der Handelskammer zu Düſſeldorf auf Er⸗ 


richtung eines volkswirthſchaftlichen Senats. Der 


Antrag bezweckt, daß eine durch kaiſerliche Er⸗ 
nennung geſchaffene Behörde aus Vertretern 


der Induſtrie, des Handels, der Landwirthſchaft, 


des Verkehrsweſens und aus höheren Beamten 


beſtehend, als Beirath der Reichsregierung in 


wirthſchaftlichen Fragen, ähnlich wie der fran- 


zöſiſche conseil supérieur, fungire, und daß dem⸗ 


I nächſt durch geſetzliche Beſtimmung eine ſolche 
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Behörde eingeſetzt werde, deren Mitglieder theils 
[durch kaiſerliche Ernennung beſtimmt, theils von 
den verſchiedenen wirthſchaftlichen Gruppen ge⸗ 
wählt werden. 


ö Aus der Debatte ergaben ſich folgende An⸗ 
träge: Der Referent, Generalſekretär Bueck 
vom Verein für die Interreſſen Rheinlands 
amd Weſtfalens, beantragt folgende Reſolution: 

„Der deutſche Handelstag beſchließt: 1) Die 


Bildung eines volkswirthſchaftlichen Senats als 
begutachtender, ſtaatlich anerkannter Beirath der 


Reichsregierung in wirthſchaftlichen Fragen iſt 


nothwendig; 2) dieſer Beirath wird zu beſtehen 
haben aus Vertretern des Handels, der In⸗ 


duſtrie (des Gewerbes) der Landwirthſchaft, des 


Verkehrslebens und aus höheren Beamten der 


betheiligten Reſſorts. Seine definitive Organi⸗ 
ſation wird durch das Geſetz feſtgeſtellt und 
ſeine Zuſammenſetzung hat theilweiſe aus kaiſer⸗ 
licher Ernennung, theilweiſe aus den Wahlen 
obiger wirthſchaftlicher Gruppen hervorzugehen. 
3) Bis zur definitiven geſetzlichen Regelung 
wird mit Rückſicht auf die Dringlichkeit der dem⸗ 
nächſt zu entſcheidenden wirthſchaftlichen Fragen 
die proviſoriſche Bildung und Berathung durch 
kaiſerliche Ernennung befürwortet.“ 

Dr. Hammacher (Eſſen) ſtellt folgenden An⸗ 
trag: „Der Handelstag giebt dem Bedürfniß 
Ausdruck, daß die deutſche Reichsregierung in 
der wirthſchaftlichen Geſetzgebung, insbeſondere 
in handelspolitiſchen Fragen ein auf feſter 
Grundlage beruhendes Centralorgan als Bei⸗ 
rath anerkennt. Der Handelstag erſucht die 
Reichsregierung, den deutſchen Handelstag, be⸗ 
ziehungsweiſe deſſen bleibenden Ausſchuß zur 
Zeit als ein ſolches Organ anzuerkennen, welches 
allein oder in Zuſammenwirkung mit ähnlichen 
Vereinen dieſe Aufgabe zu löſen hat. Er be⸗ 
auftragt den Ausſchuß, zur Ausführung dieſes 
Beſchluſſes mit der Reichsregierung in Ver⸗ 
handlung zu treten. 
Referent Dr. Witte (Roſtock) beantragt 
folgende Reſolution: „Der 8. Handelstag lehnt 
es ab, auf den Gedanken der Errichtung eines 
volkswirthſchaftlichen Staats einzugehen, da er 
der Anſicht iſt, daß der deutſche Handelstag 
beſonders berufen und geeignet iſt, in allen 
Handel und Induſtrie betreffenden Fragen den 
wirthſchaftlichen Beirath der Regierung zu 
bilden, während dieſelbe Aufgabe auf land⸗ 
wirthſchaftlichen Gebiet dem Landwirthſchafts⸗ 
rath zufällt. In allen Fällen, in denen die 
Regierung in wirthſchaftlichen Fragen einer 
weitergehenden Information bedarf empfiehlt 
der deutſche Handelstag Enqueten ad hoc, für 
deren Zustandekommen und Durchführung der 
Ausſchuß des deutſchen Handelstages ſtets 
bereit ſein wird, mitzuwirken. Unterſtützt iſt 
der Antrag von den Handelskammern in Bre⸗ 
men, Altona, Leipzig, Hamburg, Stettin, Stral- 
ſund, Thorn, Halberſtadt, Flensburg, Stutt⸗ 
gart, Magdeburg, Krefeld, Poſen, Kiel und 
Nürnberg. 


Von der Handelskammer zu Halle a. S. 
wird dagegen beantragt: „Der deutſche Han⸗ 
delstag beſchließt, ſeinen Ausſchuß zu beauftra⸗ 
gen, ſich mit der Staatsregierung über die 
Bildung eines volkswirthſchaftlichen Senates 
im Sinne des Neskel'ſchen Antrages in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Er beſchließt ferner, ſeinen 
Ausſchuß zu bevollmächtigen, mit der Reichs⸗ 
regierung dahin ein Verſtändniß herbeizufüh⸗ 
ren, daß der zur Theilnahme an der wirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzgebung berufene Senat zum 
Theil durch kaiſerliche Ernennung und zum 
andern Theil durch Organe des Handels, der 
Induſtrie und der Landwirthſchaft berufen 
werde. 

Ueber ſämmtliche Anträge wird namentlich 
abgeſtimmt. Für den Antrag Halle werden 
50 Stimmen, dagegen 48 Stimmen abgegeben, 
für den Antrag Hammacher 53, dagegen 
49, für den Antrag Bück in ſeiner Nr. 1: 54 
Stmmen, dagegen 40, in ſeiner Nr. 2: 54 Stim⸗ 
men, dagegen 40, für den Nr. 3: 39 Stimmen, 
dagegen 56; für die Reſolution Witte 38 
Stimmen, dagegen 58. 

Die Sitzung wird darauf Abends 5 Uhr 
geſchloſſen; die Fortſetzung der Verhandlungen 
erfolgt am Donnerſtag. 


Deutſchland. 
Berlin, 30. Oktober. 

— Die Prov.⸗Corr. ſchreibt: Unſer Kaiſer, 
deſſen Befinden fortgeſetzt erwcknſcht iſt, gedenkt 
am Donnerstag (31.) mit der Kaiſerin Baden⸗ 
Baden zu verlaſſen und zunächſt nach Coblenz 
zu reiſen. Die Ankunft in Wiesbaden iſt bis⸗ 
her auf den 9. November feſtgeſetzt. 

— Von allen Seiten wird dem ins Leben 
getretenen Unternehmen der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung von 1879 das größte Intereſſe ent⸗ 
gegengebracht. Es werden nicht nur von der 
induſtriellen Bevölkerung Berlins alle Hebel in 
Bewegung geſetzt, um den Plan in ſeiner ganzen 
Ausdehnung würdig auszuführen, ſondern auch 
die Behörden unterſtützen die Geſellſchaft nach 
beſten Kräften. Schon erheben ſich die erſten 
Anfänge des umfangreichen Baues, das Bureau⸗ 


Ein ſchwankender Charakter. 


Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung.) 
Als Primaner, ſpäter als Student, hatte 
‚er ein intimeres Verhältniß gehabt; er glaubte 
damals heiß und innig zu lieben, und dieſe 
Jugendbekanntſchaft hatte Einfluß auf ſein 


Leben gewonnen; aber ſein guter Genius 
warnte ihn vor einer ewigen Verbindung, und 


die lange darüber hingegangene Zeit hatte die 


1 


Lüd 


Erinnerung an das ſchöne, verführeriſche Mäd⸗ 


chen in der Vaterſtadt, deſſen eigenthümliches 
Weſen die Köpfe der dortigen jungen Männer 


An Flammen ſetzte, faſt verlöſcht. Jenny 


v. Mühlberg erſchien ihm kaum in Träumen, und 
in der letzten Zeit — ſeit der Marie Bertram 
geſehen — hatte er faſt den Namen ver⸗ 


geſſen. 
tanz Bormann war das Gegentheil von 
e. Wie er Alles mit den Augen des 


I Spötters betrachtete, beurtheilte er auch die 
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Weiber nach dem Spiegel, in welchem er fie ſah. 


Für ihn gab es weder ſchöne, noch häß⸗ 


; liche, weder tugend-, noch laſterhafte Frauen. 


ihn gab es nur die Maſſe Fleiſch, deren 


Veſtandtheile er täglich auf dem Secirtiſche 


j 


zergliederte und die mit in die ganze Schöpfung 
gehörte, wie der Himmel zur Erde, die Finſter⸗ 
niß zum Licht; ſie mußten da ſein, weil ſonſt 
die Erde ausgeſtorben wäre, und um dieſes 
einen Zweckes halber ertrug er ſie, trotz der 


vielfachen Mängel, die ſie nach ſeiner Anſicht 


in ihrer körperlichen wie geiſtigen Conſtruktion 


manchmal Vergnügen, in eine ſolche „menſch⸗ 
liche Gliederpuppe“, wie er junge, ſchöne 
Mädchen und Frauen nannte, ſeine Ideen ein⸗ 
zupflanzen, damit ſie wenigſtens denken lernten. 
Jedes höhere Gefühl für die Frauen ging ihm 
aber gänzlich ab. Für ihn waren ſie eine 
materielle Nothwendigkeit, wie Eſſen und Trin⸗ 
ken, wie der Schlaf, den er ſehr wenig brauchte. 
Liebe hatte er bis jetzt nicht gekannt, und ſein 
Geſicht verzog ſich zu einem höhniſchen Lachen, 
ſeine Lippen preßten ſich feſt aufeinander, wenn 
er das Wort hörte. 

„Unſere Liebe,“ hatte er gemeint, als Lüdke 
in einer vertrauten Stunde ihm ſeine Neigung 
für Marie Bertram mittheilte,“ ſollte uns nie 
zu einer nicht gut zu machenden Thorheit ver⸗ 
leiten. Iſt das Gefühl in unſerer Bruſt, dem 
die Menſchen den politiſchen Namen Liebe ver⸗ 
liehen haben, ſo mächtig, daß wir darüber die 
klare Vernunft, das Denken verlieren, ſo müſſen 
wir ſo ſchnell wie möglich zu einem Heilmittel 
greifen, was in den meiſten Fällen der Beſitz 
iſt. Können wir den ohne Ehe erreichen, ſo 
habe ich nichts gegen die Liebe und ihre Con⸗ 
ſequenzen; denn ohne ſie hörte ſonſt die Welt 
bald auf, — aber wenn Du Liebe und Ehe 
identificirſt, wenn Du nur um dieſen Rieſen⸗ 
preis das erſehnte Glück, die verlorene Ruhe 
wiederfinden kannſt, dann bewahre Dich jo viel 
wie möglich vor einem Gefühle, das Dich in's 
Unglück bringt, außer wenn andere materielle 
Vortheile dadurch mit zur Geltung gebracht 
würden. Wenn man ſeine perſönliche Freiheit, 
den ſelbſtſtändigen Willen, zu thun und zu 


Zuchtruthe aufbürdet, muß man wenigſtens 
etwas Anderes, was uns die verlorene Freiheit 
erſetzt, eintauſchen. Die Geliebte iſt von uns 
abhängig; um uns nicht zu verlieren, muß ſie 
alle Kräfte aufbieten; ſie muß uns zu feſſeln 
ſuchen. Die Ehefrau wird unſere Tyrannin. 
Sie pocht auf ihre Rechte an uns, und wir 
ſind ihr nicht nur moraliſch, ſondern juridiſch 
verpflichtet, und erſt durch Widerwärtigkeiten 
aller Art können wir, wenn wir es wünſchens⸗ 
werth finden, die Laſt wieder los werden. Das 
bedenke, lieber Lüdke. Du willſt die jetzt heiß 
Geliebte erringen, ſie Dein eigen nennen; Du 
biſt eben in dem Stadium wo man mit der geſun⸗ 
den Vernunft im offenen Kampfe liegt, und da Du 
auf keinem anderen Wege zum Ziele kommen 
kannſt, wie ich Dich kenne, vielleicht auch gar 
nicht kommen magſt, ſo greifſt Du zu dem ver⸗ 
zweifeltſten Mittel: Du willſt heirathen. Gut, 
thue es, ſieh Dich aber vor, daß Du nicht, 
anſtatt Deine romantiſchen Ideen verkörpert 
au ſehen, Sorgen und Elend für Deine köſt⸗ 
iche Freiheit eintauſcheſt. Dieſe ſogenannte 
Liebe, die Dich jetzt für Alles blind macht, 
verſchwindet in der Ehe! Du ſiehſt dann mit 
anderen, mit klaren Augen, und wenn Du nicht 
ein kräftiges Surrogat gegen die Langweilig⸗ 
keit des häuslichen Philiſterthums haft, dann 
wirſt Du es bitter bereuen, Dir ein ſo koſtbares, 
gefährliches Spielzeug, wie eine legitime Frau 
iſt, angeſchafft zu haben. Iſt das Mädchen 
reich, dann heirathe fie, dann kannſt Du Dir 
Dein Leben, ſelbſt mit ihr, angenehm machen, 
— Geld iſt ein vortreffliches Recept gegen alle 


gebäude iſt bereits fertig und die Gartenan⸗ 
lagen ſind bereits in der Ausführung begriffen. 
Der Finanzplan kann nicht durch eine Mehr⸗ 
ausgabe überſchritten werden, weil der Bauver⸗ 
trag bereits abgeſchloſſen iſt. Durch die theil⸗ 
weiſe Benutzung des hannoverſchen Ausſtellungs⸗ 
gebäudes wird eine Erſparniß von 100000 Mk. 
erzielt. Es iſt gegründete Hoffnung vorhanden, 
daß der Staat ſich durch Ausſetzung von Prämien 
und durch Ernennung einer Preisjury an dem 
Unternehmen betheiligen wird, während von 
der Geſellſchaft die Vertheilung von Diplomen 
beſchloſſen worden iſt. Ebenſo wird eine Ver⸗ 
looſung ſolcher Gegenſtände ſtattfinden, die von 
der Kommiſſion in der Ausſtellung gekauft 
werden, um den kleinen Handwerker zu unter⸗ 
ſtützen und das Kunſtgewerbe zu heben. Zu 
dieſem Zweck werden 300 000 Looſe & 3 Mk. 
ausgegeben werden. Die Pferdebahngeſellſchaft 
wird beſondere Züge nach dem Ausſtellungs⸗ 
gebäude veranſtalten. Wie ſehr dieſes Intereſſe 
ſchon in den Vordergrund tritt, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſpeziell zum Zwecke der Ausſtellung 
eine Papier- und eine Glasfabrik hier er» 
richtet wird. 

—* Der heutige „Reichsanzeiger“ enthält 
wiederum mehrere Bekanntmachungen auf Grund 
des Sozialiſtengeſetzes. Die königliche Regie⸗ 
rung zu Arnsberg hat den Theater » Verein 
Germania, den Geſangklub Vorwärts und den 
Geſang⸗Verein Liederfreund ſämmtlich zu Dort⸗ 
mund, ferner die Nr. 88 des in Dortmund 
im Druck und Verlag der Weſtphäliſchen Ge | 
noſſenſchafts⸗ Buchdruckerei erſchienenen „Heſſi⸗ 
ſchen Volksblatt, Organ für das werkthätige 
Volk“, ſowie das fernere Erſcheinen dieſes 
Blattes verboten; endlich hat die Polizei⸗ 
Direktion zu Braunſchweig ein Verbot erlaſſen 
gegen die Nr. 251 und 253 des im Verlage 
von W. Bracke daſelbſt erſcheinenden „Braun⸗ 
ſchweiger Volksfreund“ nebſt der Beilage 
„Leuchtkugeln“, ſowie gegen das fernere Er⸗ 
ſcheinen dieſer beiden obengenannten Blätter. 

— In einem Artikel über die wirthſchaft⸗ 
lichen Aufgaben ſchreibt die „Pr.⸗Corr.“: Aus 
den Reichstagskreiſen ſelbſt iſt noch unmittelbar 
vor dem Schluſſe der Seſſion eine wichtige 


Dir einmal zwanzig Stunden nach dem Tode. 


Ob weiß, ob ſchwarz, ob groß, ob klein, ob 
mager, ob voll, — ſie ſehen alle gleich aus 
und mehr oder weniger gleichen ſich auch alle 
im Leben. 
keinen Preis der Welt heirathen; mich degon⸗ 
tirt jede Ehe; aber auch Dir, der Du noch 


ideale Begriffe haſt, kann ich nur rathen, ji 


vorſichtig!“ 

Nach dieſer Philippica gegen die Ehe hatte 
er nicht mehr dieſes Thema berührt, da auch 
Lüdke vermied, darüber zu ſprechen. 5 

Bormann wußte aus einigen Andeutungen 
des Freundes, daß zwei Schweſtern um die 


Herrſchaft in ſeinem Herzen ſtritten, ja, daß 1 
er ſelbſt eine Zeit lang geſchwankt 0 1 
em 


jedesmal, wenn Lüdke von Bertram's g 
kehrte, mußte er aus Bormanns Munde die 


ſpöttiſche Frage: „Wie ſteht s, „Marie oder 
Elſe?“ hören. i 
„Willſt Du alſo hören, was ich Dir zu 
erzählen habe,“ begann Bormann, die Pauſe un. 
terbrechend, da Lüdke ihm auf die letzte Rede 


keine Antwort gegeben hatte; es wird Dich 
intereſſiren.“ 5 

„Heute nicht mehr!“ entgegnete Lüdke ver⸗ 
drießlich. „Was Du mir zu jagen Haft, dafür 
wird morgen noch Zeit genug ſein. Ich binn 
müde. Gute Nacht!“ ee 
„Nur um an die beiden Gänschen denken 
zu können, ſtellt er ſich ſchlafend,“ murmelte 
Bormann zwiſchen den Zähnen; „mehr iſt 
denn doch wohl noch meine Patientin werth.“ 

Dann drehte er ſich auf die rechte Seite 


Ich ſelbſt würde überhaupt um 2 


Beſtandtheile unterfuchte.e Es machte ihm | eine Spionin, eine Aufpaſſerin, eine moraliſche 
laſſen, was einem beliebt, opfert; wenn man 


hatten, und hielt es in einzelnen Fällen auch Uebelſtände — aber nur Liebe? Puh! jchauer- | um, und bald verrieth ein regelmäßiges Athen⸗ 
der Mühe für werth, das Innere jo eines Ges ſich an ein Weib für's Leben kettet, — alſo] lich! Wie kann Dir denn an der Schön- holen, daß die beiden Jungen Männer ſich ei⸗ 
| ſchöpfes zu en, 2 er die körperlichen] zur eigenen Qual, — aus freiem Antriebe ſich heit eines Mädchens etwas liegen! Deuke fie nes ruhigen, ungeſtörten chlafes erfreuten. 


4 3 
n # u 
Sr 82 BD“ 3 . 2 


re EL: RT En u Se ’ RT ve e £ x e nn rer 
rn n r 33 e 1 P 3 r a, 


e — in 
Kar IR 


4 Kurogebung einer aus Abgeordneten ber ver⸗ 
ſich zunächst in Bezug auf die Handelspolitik 


„daß die ſchwierigen Fragen der deutſchen 


Bu, — hu 


rieth die tiefe innere Erregung, als fie fortfuhr: 


zu werden; ſprich, ſage mir, ob ich Dich er⸗ 


ſelbſtverſtändlich, und mit Ungeduld ſieht man 
den erſten Flugverſuchen entgegen. 

Guhrau, 30. Oktober. Der Wirkl. Geh. 
Rath v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf iſt heute Vor⸗ 
mittag geſtorben. (Herr v. Frankenberg iſt als 
Alterspräſident des Reichstags in dem weiteſten 
Kreiſen bekannt geworden). 


8 Oeſterreich Ungarn. 


— Die öſterreichiſche Miniſterkriſe dauert 
fort. Wie die „Preſſe“ erfährt, hat Freiherr 
v. Pretis, welcher geſtern von dem Kaiſer in 
längerer Audienz empfangen wurde, bei der Un⸗ 
möglichkeit, unter den gegebenen Umſtänden ein 
parlamentariſches Miniſterium zu bilden, das 
ihm übertragene Mandat in die Hände des Kai⸗ 
ſers zurückgelegt. 


Frankreich. 


— Wie das wahre Geſicht Frankreichs 
gegenüber Deutſchland beſchaffen iſt, zeigt die 
Thatſache, daß der franzöſiſche Kriegsminiſter 
auf die Hetze einiger franzöſiſcher Blätter hin 
der Verfügung, durch welche der Bau der 
Feſtungswerke von Frouard einem deutſchen 
Unternehmer zuerkannt worden war, ſeine Be 
ſtätigung verſagt hat. Das Organ Gambetta's 
konſtatirt dieſe Thatſache mit beſonderer Be⸗ 
friedigung. 


ſchiedenſten Richtungen gebildeten „freien volks⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinigung“ erfolgt, welche 


in grundſätzlicher Uebereinſtimmung mit den 
Beſtrebungen der Regierung dahin ausſpricht, 


Handelspolitik nicht lediglich nach den Schlag- 
wörtern von Freihandel und Schutzzoll gelöſt 
werden können, daß es vielmehr entſcheidend 
darauf ankomme die wirklichen und vermeint⸗ 
lichen Gegenſätze der Intereſſen mit Sach⸗ 
kenntniß, Umſicht und Vaterlandsliebe auszu⸗ 
gleichen.“ Dieſe Erklärungen und Ankündi⸗ 
gungen, ſo allgemein ſie zunächſt der Natur 
der Sache nach gehalten ſind, ſcheinen doch 
einen entſchiedenen und bedeutſamen Wende⸗ 
punkt in der Behandlung der wirthſchaftlichen 
7 — zu bezeichnen; ſie dürfen als erſte 
offnungsreiche Anzeichen gelten, daß die Re⸗ 
gierung in dem neuen Reichstage auch für 
ihre wirthſchaftlichen Beſtrebungen die Stütze 
einer Mehrheit finden werde, welche entſchloſſen 
iſt, die Behandlung der wirthſchaftlichen Fragen 
„nicht nach den Auffaſſungen und Geboten 
bloßer Lehrmeinungen, ſondern vor Allem nach 
den Anforderungen der thatſächlichen Lage der 
Dinge und nach den wirklichen Bedürfniſſen 
und praktiſchen Intereſſen des Volkes zu ge⸗ 
ſtalten.“ Nun, wir werden ja ſehen! 

— Die Beſitzer der allgemeinen deutſchen 
Aſſoziationsbuchdruckerei beabſichtigen, in den 
nächſten Tagen eine neue Zeitung herauszu⸗ 
geben, die nach der Ankündigung des Vorſtandes 
nicht nur eine andere Tendenz habe, wie die 
„Berliner Freie Preſſe“ und „Tagespoſt“, 
ſondern auch von anderen Redakteuren her⸗ 
geſtellt werden ſoll. Das neue Beitungs- 
unternehmen reßſultire lediglich aus wirthſchaft— 
lichen Gründen, da die Druckerei ohne Her⸗ 
ſtellung einer Zeitung bei dem Mangel ander⸗ 
weitiger Druckaufträge zu Grunde gehen müſſe. 
Die Genoſſenſchaft macht übrigens öffentlich 
bekannt, daß ſie ihre Druckerei verkaufen wolle. 

München, 29. Oktober. Der Miniſter 
des Innern erließ umfaſſende Inſtruktionen 
zum Vollzug des Sozialiſtengeſetzes. Die Be⸗ 
hörden werden beauftragt, den Vollzug des 
Geſetzes mit Entſchiedenheit, jedoch mit ge⸗ 
wiſſenhafter Beobachtung der gezogenen Schran⸗ 
ken zu bethätigen. — Die heutige Nummer 
des ſozialiſtiſchen. „Zeitgeiſt“ wurde konfiszirt. 

Sagan, 27. Oktober. Obwohl es bereits 
längſt bekannt war, daß unſer erfindungsreicher 
Herr Dr. Ackermann ſich mit der Idee be⸗ 
ſchäftigte, ſich dem Vogel gleich in höhere 
Regionen zu ſchwingen, ſo war man doch nicht 
wenig überraſcht, als man aus den Zeitungen 
erſah, daß es dem genannten Herrn gelungen 
iſt, auf ſeine Erfindung ein Patent zu erhalten, 
da man trotz allen Vertrauens zu dem Erfinder 
die Sache eben für unmöglich hielt. Daß die 
Angelegenheit hier großes Aufſehen erregt, iſt 
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III. 
Die Frauen leſen beſſer in fremden 
Herzen, als im eigenen 
Jean Paul. 

Nachdem die Geſellſchaft im Bertram'ſchen 
Hauſe ſich zerſtreut, nachdem die kleinen Be⸗ 
ſorgungen, die der kommende Morgen nothwen⸗ 
dig machte, von den Schweſtern ausgeführt 
worden waren und ſie den Eltern gute Nacht 
gejagt hatten, zogen fie ſich in ihr Schlafzim⸗ 
mer zurück. Ganz gegen ihre Gewohnheit 
machten ſie, ohne zu ſprechen, ihre Nachttoilette, 
ſchweigend halfen ſie ſich die Ballkleider ab⸗ 
legen, und erſt als Elſe mit einem leiſen Seufzer 
das luftige Kleid an ſeinen Platz hängte und 
dann, wie immer, der Schweſter die Lippen 
zum Kuſſe bot, ſchlang Marie ihre Arme um 
den Nacken Elſe's ſchaute ihr tief in das er⸗ 
glühende Geſicht, in die von Thränen umflorten 
Augen und flüſterte: „Elſe, erkläre mir Dein 
räthſelhaftes Weſen; ich kann Dich nicht be⸗ 
greifen, nicht faſſen. Vertraue mir, ſage mir, 
was Dir fehlt!“ 

Das junge Mädchen verbarg das weinende 
Antlitz an dem Halſe der Schweſter; ſchluch⸗ 
end drückte ſie die Hand an ihr ſtürmiſch 
ſchlagendes Herz. 

„Marie,“ rief ſie leidenſchaftlich, „ich möchte 
ſterben! ich bin ſo traurig, ſo unglücklich! 
Niemand, Niemand kann mich erretten!“ 

Marie blickte erſchreckt die Erregte an; dem 
heitern, übermüthigen Munde Elſe's waren 
die ſchmerzlichen Worte entflohen?! Konnte 
es denn ſein?! Liebkoſend ſtrich ſie über die 
in goldenen Wellen herabfallenden Haare Elſe's 
ohne Worte zu finden. Endlich hob ſie den 
Kopf des weinenden Mädchens empor und ihr 
die Thränen ſanft wegwiſchend, ſagte ſie weich: 
; ahne, was Dir fehlt.“ Die Stimme ver⸗ 


Großbritannien. 


London, 30. Oktober. Die „Daily News“ 
melden aus Simla vom geſtrigen Tage: Die 
britiſche Regierung hat beſchloſſen, ein neues 
Schreiben an den Emir von Afghaniſtan zu 
richten, in welchem demſelben die Folgen ſeiner 
Weigerung, die Miſſion der britiſchen Regie⸗ 
rung zu empfangen, noch einmal deutlich vor 
Augen geführt werden. Gholam, welcher Simla 
ſoeben verlaſſen hat, wird wahrſcheinlich der 
Ueberbringer des britiſchen Ultimatums ſein. 
Die Vorbereitungen zum Kriege werden mitt⸗ 
lerweile fortgeſetzt. 


Spanien. 


— Aus Madrid laufen beunruhigende De⸗ 
peſchen über die Entdeckung communiſtiſcher Ver⸗ 
ſchwörungen ein, die in ihrer Faſſung darauf 
ſchließen laſſen, daß ein weiteres Umſichgreifen 
derſelben befürchtet wird. Die Möglichkeit einer 
Aenderung in der Leitung der Geſchäfte wird von 
allen Seiten ins Auge gefaßt und erörtert. 
Die Eindrücke, welche Don Alfonſo aus dem 
Norden mitbringt, dürften wohl nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf ſeinen Entſchluß bleiben. In der Be⸗ 
ſatzungs-Armee ſoll nämlich Serrano nach 
und nach wieder beliebt geworden ſein, was um 
ſo glaubhafter iſt, als die meiſten unſerer 
Offiziere an einem Ehrgeize leiden, der in 
geradem Wiederſpruche mit allem Patriotismus 
ſteht und leider nur zu oft in politiſchen Kreiſen 
den Ausſchlag giebt. Der Unzufriedenen iſt in 
Spanien zu jeder Zeit und unter jeder Re⸗ 
gierung eine große Menge. Von dieſer Wahr- 
heit iſt Niemand mehr überzeugt, als der 
gegenwärtige Miniſterpräſident der ſich auch 
keineswegs die unausführbare Aufgabe ges 
ſtellt hat, alle ſeine Landsleute glücklich zu 
machen, ſondern ungeachtet der Dinge, die da 
kommen könnten, mit gewohnter Thatkraft 
fortregirt. 


Frankreich und Deutſchland. 


Die Vertheilung der Preiſe bei der Pariſer 
Welt⸗Ausſtellung und die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit vom Präſidenten Mae Mahon gehaltene 
Rede haben in Deutſchland wieder vielfach den 
Blick auf die Wiedergeburt Frankreichs gelenkt. 
Mit lobenswerther Unparteilichkeit iſt auf 
deutſcher Seite anerkannt worden, daß Frank⸗ 
reich nicht nur einen glänzenden Erfolg mit 
ſeiner Welt⸗Ausſtellung erzielt, ſondern daß es 
mehr erreicht hat: die Verwiſchung der Spuren 
des Krieges von 1870/71. Das vor 7 Jahren 
aus tauſend Wunden blutende, durch einen 
ſchweren Kampf und den mit ſchweren Opfern 
erkauften Frieden darnieder gedrückte, durch einen 
Bürgerkrieg zerfleiſchte Frankreich hat mit ſel⸗ 
tener Energie und Spannkraft jene Tage des 
Unglücks überwunden; was es damals an 
Volkswohlſtand verlor, heute iſt es wieder 
ausgeglichen, Frankreich hat ſeine wirthſchaft⸗ 
liche Stellung behauptet, ungebeugt, nein durch 
die erfahrene Prüfung neu gekräftet ſtand es 
in dem Wettkampf der Nationen bei dieſer 
Ausſtellung wieder in der erſten Reihe. 

Wir Deutſchen ſind objetiv genug, dieſe 
Beweiſe für die Thatkraft, die Betriebſamkeit 
und den Reichthum des franz. Volkes ohne 
Neid anzuerkennen. Freilich, wenn man an 
die Vorherſagungen über den Niedergang der 
franz. Nation denkt, welche bald nach den franz. 
Kriege auf deutſcher Seite laut wurden, wenn 
man ſich ins Gedächtniß ruft, wie manche 
Deutſche in ſträflicher Verblendung und Selbſt⸗ 
überſchätzung an der franz. Nation nur Mängel, 
an den deutſchen Volke nur Vorzüge entdeckten 
— dann kann man ſich eines Gefühls der Be⸗ 
ſchämung kaum erwehren. Frankreich damals 


„Du liebſt — und fürchteſt nicht wieder geliebt 


rathen habe 
„Nein! nein!“ rief Elſe außer ſich, „nein, 
ich darf, ich will ihn nicht lieben; er haßt, er 
verachtet mich, Dich liebt er, — o, und Du, 
Marie, Du liebſt ihn wieder.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


und heute und Deutſchland damals und heute 
— welch' ein Unterſchied! 


Dieſes Gefühl der Beſchämung wird uns 


abhalten, in Zukunft voreilig über andere Völ⸗ 


ker abzuſprechen; es wird unſere deutſchen Schrift- 


ſteller hoffentlich dazu führen, bei Beurtheilung 


der Zuſtände eines Volkes künftig tiefer auf 
Thatſachen einzugehen als früher. Hoffentlich 
aber führt es nicht dazu, das, was früher nach 
der einen Seite hin gefehlt wurde, jetzt nach 
der andern Seite hin zu wiederholen, und der 
früheren Ungerechtigkeit gegen Frankreich jetzt 
Ungerechtigkeit gegen Deutſchland hinzuzufügen. 
Dieſe Gefahr iſt keine geringe; der Leute, welche 
den Kopf verloren haben und nun den Nieder- 
gang des deutſchen Volkes verkünden, wie ſie 
früher den Niedergang des franzöſiſchen ver⸗ 
kündeten, giebt es jetzt genug. Solche Un⸗ 
glückspropheten aber benehmen den Muth zu 
friſchem, kräftigerm Handeln und lähmen die 
Neigung zur Beſſerung der Zuſtände. 

Es iſt wahr, die Zuſtände in unſerm Vater⸗ 
lande ſind nicht gerade roſig. Mancher tief 
ſitzende Schaden iſt zu Tage getreten, viel iſt 
zu helfen und zu beſſern. Aber darum braucht 
man den Muth noch lange nicht zu verlieren, 
— wenn man nur den ernſten Willen hat, 
an der beſſern Geſtaltung der Zukunft mit zu 
arbeiten. Aber gewöhnlich ſind Diejenigen, 
welche jetzt am lauteſten über die Verderbniß 
der Zeit klagen und welche jetzt Anklage auf 
Anklage wider unſer Volk häufen, gerade Die⸗ 
jenigen, welche am allerwenigſten für die ſitt⸗ 
liche Erſtarkung unſers Volkes gethan haben, 
ſo ſehr ſie dazu berufen geweſen wären. Jetzt, 
da die Spatzen das Lied von den Gebrechen 
unſers Volkslebens von den Dächern pfeifen, 
iſt es wahrlich keine Kunſt, Jeremiaden anzu⸗ 
ſtimmen; wo ſeid ihr klugen Leute mit euerer 
Weisheit denn früher geweſen? Habt ihr denn 
irgend etwas gethan, nicht blos geredet, 
um dem „Verfall“ vorzubeugen? 

Davon aber abgeſehen, iſt die Lage der 
Dinge auch keineswegs jo ſchlimm wie fie viel⸗ 
fach dargeſtellt wird. Den trüben Erſcheinun⸗ 
gen in unſerm Volksleben ſtehen auch recht helle 
und erfreuliche gegenüber. Es iſt wahr, die 
Verwilderung, welche in den Attentaten eines 
Hödel, eines Nobiling offenbar geworden iſt, 
ſchmerzt tief; aber zeugt nicht der Abſcheu, 
welcher in ganz Deutſchland, bei Arm und 
Reich, bei Hoch und Niedrig gegen ſolche Ent⸗ 
artung oft in der rührendſten Weiſe ſich kund⸗ 
gab, von dem geſunden Gefühl unſeres Volkes 
in allen ſeinen Schichten? Es iſt wahr, in dem 
harten Kampfe um den Erwerb, hat unſer 
Volk wenig Zeit, wie in frühern Jahrzehnten 
in Idealen ſich zu bewegen; aber lehrt nicht 
die lebhafte Betheiligung, die ſich fortgeſetzt bei 
tauſend Werken der Barmherzigkeit kundgiebt 
und die ſich nicht nur im letzten Kriege, ſondern 
auch ſpäter noch bei vielen Anläſſen gezeigt hat 
— daß es mit dem „Ueberwuchern der materia⸗ 
liſtiſchen Geſinnung“ denn doch noch nicht gar 
zu ſchlimm beſtellt iſt? Und hat nicht die 
allenthalben gepflegte Vereinsthätigkeit, ins- 
beſondere die Blüthe des Genoſſenſchaftsweſens, 
hat nicht die allenthalben, oft unter gewißen 
Opfern, bethätigte Mitwirkung von Hundert⸗ 
tauſenden bei der Selbſtverwaltung ihre ethiſche 
Bedeutung? 

Wir denken, es giebt auch in der Gegen- 
wart noch manchen Lichtblick, an welchen man 
ſich erfreuen kann. Keine Schönfärberei, aber 
auch keinen Peſſimismus! Wir wollen Alle rüſtig 
daran arbeiten, vorhandene Schäden zu beſeitigen, 
wir wollen uns aber nicht in unnützen Klagen 
ergehen und uns die nothwendige Arbeit durch 
übertriebene Befürchtungen verbittern. Die 
Franzoſen haben keinen Augenblick müſſig die 
Hände in den Schoß gelegt und geſtöhnt; fie 
haben rüſtig gearbeitet und ſich nicht mit ſchönen 
Betrachtungen aufgehalten. Mag ihr Beiſpiel 
uns zeigen, wie ſchnell ein Volk wieder in die 
Höhe kommen kann, wenn es nur will! 


Provinzielles. 

* Danzig, 30. Oktbr. [Kartoffelausftellung.] 
In Verbindung mit der Ende November cr. 
in Danzig ftattfindenden Zuſammenkunft des 
Verwaltungsrathes des Landw. Centralvereins, 
ſowie den vorausgehenden Sitzungen einiger 
Sectionen ſoll der Verſuch einer Kartoffel⸗Aus⸗ 
ſtellung gemacht werden, von deren Ausfall es 
abhängt, ob eine derartige Ausſtellung und im 
Anſchluſſe daran ein Kartoffelſaatmarkt in Danzig 
in jedem Jahre ſtattfinden kann. Der defini⸗ 
tive Termin der Ausſtellung, über deren Nutzen 
wohl kaum ein Zweifel beſtehen kann, wird in 
Kürze bekannt gemacht werden. Die Einſendung 
der auszuſtellenden Kartoffelſorten hat bis 
ſpäteſtens 20. November cr. franco in Proben 
von 2—3 Kgr. zu erfolgen und wird gebeten, 
für jede Sorte folgende Fragen zu beantworten: 
1. Name der Sorte. 2. Bezugsquelle. 3. 
Reifezeit (früh, mittelfrüh oder ſpät.) 4. Zu 
welcher Verwendung erſcheint die Sorte em⸗ 
pfehlenswerth? 5. Beſchaffenheit des Bodens, 
auf dem die ausgeſtellte Kartoffel gebaut iſt. 
6. Düngung. 7. Erträge (pro Hectar in Cent⸗ 
nern à 50 Kg.). 8. Widerſtandsfähigkeit 


gegen die Kartoffelkrankheit. 
pro 
Conkurrenz iſt auch anderen, als Weſtpreußi⸗ 
ſchen Producenten geſtattet. 
theilung findet nicht ſtatt. 


9. Verkaufspreis 
Centner. 10. Verkäufliche Menge. Die 
Eine Preisver⸗ 
Den Ausſtellern 
erwachſen aus der Ausſtellung keinerlei Koſten. 
Die eingeſandten Kartoffeln werden in der 
hieſigen Verſuchsſtation auf ihren Stärkegehalt 
unterſucht und das Reſul den A ern 
auf Wunſch gratis mitgetheilk. Ca. 100 Kar⸗ 
toffelſorten find bereits angemeldet. , 

— (Küſtenwerke.] Wie in "militärischen 
Kreiſen verlautet, werden hier nach Fertigſtel⸗ 
lung des hieſigen Hafens als dritter deutſcher 
Kriegshafen noch umfaſſende neue Küſtenwerke 
zum Schutze des Kriegshafens in Angriff ge⸗ 
nommen werden. 

— [Herr Dr. Borraſch], bis vor Kurzem 
Pfarrer in Oliva, hat nunmehr dem geiſtlichen 
Amte entſagt und einſtweilen proviſoriſch eine 
Lehrerſtelle an dem Seminar zu Dillenburg in 
Naſſau übernommen. 

Dirſchau, 28. Oktbr. Intereſſante Ent⸗ 
ſcheidung] Der Lehrer in Liebſchau war bei 
der Regierung in einem mit vielen Unterſchrif⸗ 
ten verſehenen Schriftſtück denunzirt worden, 
weil er das als Schuldeputat ihm gelieferte 
Brennmaterial auf dem Bodenraum aufbewahre 
und die Kinder mit einem Rohrſtock ſtrafe. In 
Folge dieſer Denunziation wurde eine Unter- 
ſuchung gegen den Lehrer eingeleitet, die mit 
folgender Eutjcheidung endete. Der Gemeinde 
wurde aufgegeben, während kürzeſter Friſt dem 
Lehrer ein Holz⸗ und Torfgelaß aufzubauen und 
den Hofraum mit einem guten Zaune zu um⸗ 
geben; ferner wurde die Gemeinde verpflichtet, 
zur Züchtigung der ungezogenen und böswilligen 
Kinder dem Lehrer Birkenruthen anzuſchaffen. 
So berichtet die „Neue Weſtpr. Ztg.“, der wir 
die Verantwortung für obigen Bericht überlaſſen. 

Marienburg, 30. Oktober. (In dem 
hieſigen königl. Schullehrer-Seminar] fand in 
der vorigen Woche die Wiederholungsprüfung 
der Lehrer ſtatt. Den Vorſitz führte der Herr 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Kayſer, außerdem 
waren noch die Regierungs-Schulräthe Herr 
Tyrol aus Danzig und Henske aus Marien⸗ 
werder anweſend. — Von den 60 erſchienenen 
Lehrern wurden 4 nicht zugelaſſen, 9 fielen 
durch, ſo daß mithin 47 dieſe Prüfung be⸗ 
ſtanden. 

Stallupönen, 29. Oktbr. [Gänſeeinfuhr.] 
Seit dem Beginn des Herbſtes haben die Zus 
fuhren von Gänſen aus Polen und Rußland 
noch nicht im Mindeſten abgenommen. Zu 
jedem Wochenmarkte werden ſie zu Tauſenden 
auf langen Wagen zugeführt. Die Händler 
fahren jetzt ſchon tief nach Rußland hinein, da 
das Material an der Grenze bereits fortgekauft 
iſt. Der Preis, für den die Gänſe hier erhan⸗ 
delt werden, iſt ſich in den letzten Jahren gleich 
geblieben; er dreht ſich um 30 Pfeunige pro 
½ kg. lebend Gewicht. Die Händler, welche 
uns dieſe Gänſe zuführen, haben einen zwei⸗ 
fachen Vortheil. Nicht allein, daß ſie die Gänſe 
dort nach Rubeln einkaufen und nach preußiſchem 
Gelde verkaufen, ſie reißen den armen Thieren 
auch bei lebendigem Leibe die Federn aus und 
verwerthen dieſe anderweitig. 

Gneſen, 29. Okt. [Pferdemarkt.] Geſtern 
iſt hier der letzte diesjährige Jahrmarkt abge⸗ 
halten worden. Gewöhnlich pflegt bei dieſem 
Markt ein flotter Vieh⸗ und namentlich Pferde⸗ 
handel betrieben zu werden, diesmal fiel jedoch 
die verhältnißmäßig ſchwache Beſchickung mit 
lebender Waare ſehr auf. Um ſo größer war 
die Zahl der Käufer, weshalb auch recht hohe 
Preiſe erzielt worden find. Auf dem Pferde⸗ 
markt waren zwiſchen 500 — 600 Pferde auf⸗ 
getrieben, ohne daß ſich ein gutes Geſchäft 
entwickeln wollte. Ein wahrhaft prächtiges 
Rappen ⸗Viergeſpann erregte großes Aufſehen. 
Sein Werth wurde auf 10—15 000 Mk. ge⸗ 
ſchätzt, doch fand ſich dafür kein 4 5 5 30 


r. 

Aus der Provinz. Feſtlichkeit.] Der 
berühmte Hiſtoriker Profeſſor Dr. Richard 
Röpell in Breslau (geboren am 4. November 
1808 in Danzig) feiert am 4. November 
dieſes Jahres ſeinen 70. Geburtstag. Der 
akademiſch⸗hiſtoriſche Verein in Breslau hat 
ſchon im Sommer beſchloſſen, den Tag feſtlich 
zu begehen. Zu dieſem Zwecke wurde damals 
ein Komité aus den angeſehenſten Männern 
gebildet. Die Feier ſoll aus zwei zeitlich ge⸗ 
trennten Theilen beſtehen. Am Morgen des 
Geburtstags findet die Gratulation durch eine 
Deputation aller jetzigen und früheren Mit⸗ 
glieder jenes Vereins ſtatt, am Sonnabend 
darauf ein ſolenner Commers im großen Saale 
des Hotel de Sileſie, an dem ſich ſowohl Stu⸗ 
denten als auch Nichtſtudenten betheiligen. 
Nach dem lebhaften Intereſſe, welches ſich für 
die Feier kundgiebt, verſpricht dieſelbe eine 
zahlreiche Betheiligung und einen glänzenden 
Verlauf. 

Inowrazlaw, 27. Oktober. [Exceß.] In 
der Kirche des Dorfes Woicin, welches hart 
an der polniſchen Grenze im ſüdlichen Theile 
unſeres Kreiſes liegt, war am vorigen Sonntage 
unter den Andächtigen auch die Gutsbeſitzers⸗ 
Familie v. K. anweſend. Der Geiſtliche be⸗ 


diente fich in feiner Predigt verletzender Worte, 
welche die Frau v. K. auf ſich bezog, und 
worüber dieſelbe um ſo mehr aufgebracht war, 
als ſie wahrzunehmen glaubte, daß Aller Augen 
auf fie gerichtet ſeien. Nach Beendigung 
des Gottesdienſtes traf beim Heimgange die 
Familie v. K. mit demſelben Geiſtlichen auf 
der Straße zuſammen, Es entſtand nun unter 
ihnen ein ſcharfer Wortwechſel, der zu Zank 
und ſchließlich zur Schlägerei ausartete. Blitz⸗ 
ſchnell verbreitete ſich im Dorfe die Kunde, daß 
der Geiſtliche gemißhandelt werde. Die Bauern 
eilten herbei, um ihrem Seelſorger Beiſtand 
zu leiſten; dadurch entſtand eine ganz gehörige 
Rauferei. Ein Sohn des Gutsbeſitzers v. K. 
ſoll ſein Gewehr auf die Menge abgefeuert und 
einem Bauern die Hand ſtark verwundet haben. 
Der dort ſtationirte Gendarm konnte trotz aller 
Mühe des Tumultes nicht Herr werden. Nach⸗ 
dem ſich die Familie v. K. in ihre Wohnung 
zurückgezogen hatte, wurde die Ruhe allmählig 
wieder hergeſtellt. Wie verlautet, iſt dieſe An- 


gelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergeben 
worden. 


Eine Ringbahn um Thorn. 
Ein Zukunftsbild. 
II. 


Die Verbindung der meiſten vorhandenen 
induſtriellen Etabliſſements mit der Eiſenbahn, 
welche die Ringbahn herſtellen würde, wäre 
ein Vortheil, welcher nicht nur den betr. Be⸗ 
ſitzern, ſondern ebenſo ſehr der Kommune er⸗ 
wachſen würde; denn wenn eine ganze Anzahl 
von hieſigen Etabliſſements gehoben werden 
könnten, ſo hätte gewiß auch das ſtädtiſche 
Gemeinweſen und indirekt jeder Einzelne davon 
Vortheil. Man muß bei ſolchen Anlagen 
immer daran denken, daß jedes Unternehmen, 
welches eine Anzahl von Menſchen ernährt, 
mittelbar auch den Andern zu Gute kommt. 

Noch viel höher aber ſchätzen wir die Er⸗ 
ſchließung der ſtädtiſchen Sandländereien, welche 
durch eine ſolche Ringbahn herbeigeführt würde. 
In dieſem Blatte iſt ja ſchon ſeit Jahren wieder- 
holt der Klage darüber Ausdruck gegeben 
worden, daß jene Sandländereien nutzlos da— 
liegen, während die Steuerſchraube mehr und 
mehr angezogen werden muß. Wäre ein 
Schienenſtrang durch jene Ländereien gelegt, 
ſie würden bald genug eifrig begehrt werden, 
denn die jetzt noch iſolirten und abſeits ge— 
legenen Ländereien würden ſich vortrefflich zur 
Anlegung von allerhand Etabliſſements eignen. 
Was ließen ſich auf jener großen, weiten 
Fläche für Fabriken anlegen, wenn erſt für 
die Anfuhr der Rohmaterialien und die Abfuhr 
der Fabrikate genügend Sorge getragen wäre! 

Die Begünſtigung der Anlage induſtrieller 
Etabliſſements wird in Zukunft, glauben wir, 
von den ſtädtiſchen Behörden nicht außer Acht 
gelaſſen werden dürfen. Wenn wir hinſichtlich 
der Erwerbsverhältniſſe Thorns etwas weiter 
ausblicken wollen, können wir kaum anders, 

als wir müſſen wünſchen, daß recht bald eine 
lebhafte Induſtrie unter uns Boden faſſe. In 
früheren Jahrzehnten hatte Thorn das aus— 
gedehnte polniſche Geſchäft, da brauchte es an 
dergleichen nicht zu denken; ſpäter entſchädigte 
uns unſer ausgedehnter Großhandel in Ges 
treide, Holz und Wolle wenigſtens einiger⸗ 
maßen für die Verluſte, welche uns durch Ab⸗ 
ſperrung der ruſſiſchen Grenze erwuchſen; wir 
haben dieſe Stellung als Vermittler zwiſchen 
Rußland und dem Weſten ja auch heute noch — 
aber wer weiß, auf wie lange? Die Bewegungen 
auf dem Weltmarkte ſind ſchwer im Voraus zu 
berechnen; wir wiſſen heute noch nicht, ob Ruß⸗ 
land mit ſeinem Getreide- und Vieh⸗Export 
nicht eines Tages im Weſten von den über⸗ 
ſeeiſchen Kornkammern, oder von den untern 
Donauländern verdrängt wird, wie ſich ja z. B. 
die überſeeiſche Wolle ſchon überall Geltung 
verſchafft; wir wiſſen auch nicht, ob nicht eines 
Tages neue ruſſiſch⸗deutſche Eiſenbahnlinien das 
von der Marienburg-⸗Mlawkaer Eiſenbahn be⸗ 
reits angefangene Werk fortſetzen uud uns die 
Zufuhren mehr und mehr abſchneiden. Uns 
nach andern Grundlagen unſerer Thätigkeit um⸗ 
zuſehen, kann alſo gewiß nicht ſchaden. Thut 
man das aber, ſo bietet ſich die Induſtrie dem 
Blicke ganz von ſelbſt. Für einzelne Induſtrie⸗ 
zweige wäre der Boden hier entſchieden günſtig; 
wir haben hier einzelne Rohmaterialien billiger 
als in Mitteldeutſchland, haben verhältnißmäßig 
billige Arbeitskräfte und was die Kohlen an⸗ 
langt, ſo wird es ja hoffentlich bald gelingen, 
billigere Tarife zu erlangen. Für die meiſten 
Zweige der Holzindustrie z. B. bietet Thorn 
günſtigere Gelegenheit als irgend ein anderer 
atz. 
enn nun für ſolche Fabrikthätigkeit hier⸗ 
ſelbſt durch bequeme Verkehrs⸗Gelegenheit der 
Boden bereitet würde, welcher Segen könnte 
daraus für unſere Arbeiterbevölkerung, für un⸗ 
ſere geſammten wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
und insbeſondere auch für unſer Gemeindeweſen 
erwachſen! Es iſt freilich wahr, ſolche Fabriken 
laſſen ſich nicht aus der Erde ſtampfen, es fehlt 
uns an Kapital, vielleicht mehr noch an dem 
kühnen Unternehmungsgeiſt anderer Landſtriche; 


wie aber in früheren Jahrzehnten zahlreiche in⸗ 
telligente, beſitzende, unternehmende Landwirthe 
vom Weſten her in unſere Gegend gekommen 
ſind und unſere Landwirthſchaft zur Blüthe 
gebracht haben, ſo würden gewiß auch, wenn 
erſt die ſchwere Kriſis vorüber, unternehmende, 
mit Kapitalien ausgerüſtete Induſtrielle ſich 
gern hier niederlaſſen, wenn nur erſt die Wege 
für die Induſtrie geebnet wären. Wer vor 30 
Jahren die Entwickelung unſerer Holzſchneide⸗ 
mühlen und Maſchinenfabriken, die doch gewiß 
mit vielen Schwierigkeiten kämpfen mußten, hätte 
vorausſagen wollen, wäre wahrſcheinlich aus⸗ 
gelacht worden; wenn jene Etabliſſements ſtetig 


fortgeſchritten ſind, ſo könnten ja gewiß auch 


manche andere Induſtriezweige hier zur Blüthe 
gelangen! 


Lokales. 
Strasburg, 31. Oktober 1878. 

— Brandſtiftung. Die in einer frühern 
Nummer erwähnten beiden Leute ſollen am 
20. d. Mts., in Kl. Lesno bei dem Einſaſſen 
L. das Feuer angelegt haben, welches zwei 
Scheunen und einen Stall zerſtörte. Die 
Gebäude waren mit 1650 Mark, das Getreide 
gar nicht verſichert, ſo daß L. einen Schaden 
von 4500 Mark erleidet. 

— Maulſeuche. Unter dem Rindvieh der 
Einwohner des Gutes Oſtrowitt, iſt die Maul⸗ 
ſeuche ausgebrochen. Das Treiben der Schweine 
über dieſe Feldmark iſt in Folge deſſen bis 
auf Weiteres verboten und ſind die aus Polen 
eingeführten Schweine über Gajewo zur Bahn 
zu treiben. - 

— Schlägerei. Am vergangenen Wochen⸗ 
markte behandelte ein Fleiſcher von einer 
Landfrau 2 Schafe und zahlte ihr, da er die— 
ſelben erſt jpäter in Empfang nehmen wollte, 
das übliche Handgeld. Bald darauf behandelte 
ein anderer Fleiſcher dieſelben Schafe und 
zahlte ebenfalls Handgeld. Als dann ſpäter 
die beiden Käufer ihre Waare nehmen wollten, 
kam es zum Wortwechſel, die ſchließlich in 
eine Schlägerei ausartete, jo daß die Polizei 
zu Hilfe genommen werden mußte. Der eine 
Fleiſcher, welcher ſich widerſetzte, wurde arretirt 
und hinter Schloß und Riegel geſetzt. 

— Spiritus⸗Marder. Ein ſich in etwas 
deſolaten Verhältniſſen befindender Einwohner, 
deſſen Creditfähigkeit ſchon gänzlich geſchwunden 
war, kam in einen Laden und bat den Beſitzer 
ihm einen Liter Spiritus zu borgen, was der- 
ſelbe verweigerte. Da die Kehle dieſes Virtuoſen 
aber nach dieſer Flüſſigkeit lechzte, ſo dachte er 
nach, wie er ſeinen Zweck erreichen konnte. 
Er nahm eine Kanne goß einen Liter Waſſer 
hinein, und ging damit nach einen andern 
Laden und forderte von dem Gehülfen einen 
Liter Spiritus mit der Bitte ihn in die Kanne 
einzugießen. Als dies geſchehen und die 
Zahlung nicht erfolgte, ſagte unſer Freund, 
dann nehmen Sie den Spiritus zurück; er 
goß alſo einen Liter ab und ging mit dem 
Reſt hochvergnügt nach Haufe. 

Thorn, den 31. Oktober 1878. 

— Stadtverordneten⸗ Sitzung am 30. Okto⸗ 
ber. Anweſend 24 Mitglieder, am Magiſtrats⸗ 
tiſch die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck und 
Banke. Zunächſt gelangt ein Schreiben des 
Erſten Herrn Bürgermeiſters zur Mittheilung, 
wonach der neugewählte Syndikus Herr Ben⸗ 
der am 31. Oktober hier eintrifft. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Dringlichkeit der Einführung wird 
eine Extraſitzung zu dieſem Behufe auf Freitag 
Nachmittag 3 Uhr anberaumt. — Eine Ord⸗ 
nungsſtrafe gegen ein Mitglied wegen unent- 
ſchuldigten Ausbleibens von der Sitzung wird 
niedergeſchlagen, zugleich aber beſchloſſen, einen 
Briefkaſten außerhalb des Sitzungsſaales an- 
bringen zu laſſen, damit bei der Abgabe von 
Entſchuldigungsbriefen nicht, wie manchmal 
ſeither, Irrthümer und Verzögerungen ent⸗ 
ſtehen. — Von Kaſſenreviſions Protokollen 
wird Kenntniß genommen; eine Anfrage wegen 
des Amortiſations⸗Plans für die ſchwebende 
Schuld wird vom Herrn Bürgermeiſter Banke 
dahin beantwortet, daß die Angelegenheit jetzt 
im Gange ſei. — Der Magiſtrat beantragt 
die Nachbewilligung von 183,51 Mk. Remu⸗ 
neration des Calculatur⸗Aſſiſtenten. Die Ueber⸗ 
ſchreitung iſt dadurch entſtanden, das 138 Mk. 
für außerordentliche calculatoriſche Hilfe irr⸗ 
thümlich aus dieſem Titel anſtatt dem Titel 
Insgemein gezahlt worden iſt. Die Ueber⸗ 
ſchreitung wird mit einer dieſen Sach. 
verhalt erklärenden Bemerkung, genehmigt- 
— Bei dem Elenden⸗Hoſpital iſt die Po⸗ 
ſition Realabgaben durch die Erhöhung der 
Feuerſozietäts⸗Beiträge um 6 Mk. überſchritten 
und erſucht der Magiſtrat um Nachbewilligung. 
Es giebt dies dem Ausſchuß Gelegenheit, auf die 
vom Magiſtrat ohne Zuziehung der Stadtver⸗ 
ordneten verfügte Erhöhung der Feuerſozietäts⸗ 
Beiträge auf 1 pro Mille zurückzukommen und 
er beantragt, beim Magiſtrat anzufragen, wes⸗ 
halb dieſe Maßregel einſeitig verfügt worden 
iſt. Herr Bürgermeiſter Banke bemerkt, der 
frühere Herr Syndikus ſei der Anſicht geweſen, 
daß nach dem Statut der Societät den Stadt⸗ 
verordneten keine Mitwirkung bei Feſtſtellung 


des Prämienſatzes zuſtehe; die Frage werde 
aber durch die ja jetzt in Fluß gekommene 
Aenderung des Societäts Statuts zum Aus⸗ 
trag gebracht werden. 

Milleline fügt hinzu, der Magiſtrat habe ſ. Zeit 
den Beſchluß über Erhöhung des Prämienſatzes 
gefaßt, die Ausführung deſſelben ſei Sache des 
Decernenten, des damaligen Herrn Syndikus, 
geweſen; ein Beſchluß, den Stadtverordneten 
die Angelegenheit nicht vorzulegen, ſei vom 
Magiſtrat. gar nicht gefaßt worden; erſt als 
die Sache noch einmal im Magiſtrat zur Sprache 
kam, habe der Herr Syndikus erklärt, nach 
ſeiner Anſicht über die Beſtimmungen des 
Statuts ſei die Sache den Stadtverordneten 
gar nicht vorzulegen. Der Herr Syndikus ſei 
hierauf mit Abfaſſung eines Gutachtens über 
dieſen Punkt beauftragt worden, infolge ſeines 
Weggangs ſei dieſes Gutachten nicht zu 
Stande gekommen. Jetzt habe der Magiſtrat 
einen Entwurf zu einem neuen Feuerkaſſen⸗Statut 
ausgearbeitet, durch den auch dieſe Frage zum 
Austrag gebracht werde und welcher der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt werden ſolle, der Magiſtrat 
habe alſo alles gethan, um die Streitfrage in 
die richtigen Wege zu leiten. — Hr. Schirmer 
wundert ſich, daß der Magiſtrat die Gelegen⸗ 
heit benutzt habe, um eine ſolche Streitfrage 
heraufzubeſchwören; die Feuer⸗Societät ſei eine 
Gegenſeitigkeits-Geſellſchaft, bei allen ſolchen Ge- 
ſellſchaften würden die Prämien nur nach Maß⸗ 
gabe der entſtandenen Schäden erhoben, die 
Schäden aber hätten eine Erhöhung der Prä⸗ 
mien nicht nöthig gemacht. Daß der Magiſtrat, 
der doch nur die Verwaltung der Societät habe, 
ohne die Hausbeſitzer und deren Vertretung zu 
fragen, die Prämien erhöhe, ſei nicht in der 
Ordnung. Es mache auf ihn den Eindruck, als 
ſolle auch das neue Statut octroyirt werden. — Hr. 
Gieldzinski will den Schwerpunkt nicht auf die Ver⸗ 
ſammlung, ſondern auf die Hausbeſitzer gelegt 
wiſſen, welche die Sozietät bilden. — Hr. Bürger⸗ 
meiſter Wiſſelinck tritt entſchieden der zuletzt 
ausgeſprochenen Vermuthung des Hru. Schirmer 
entgegen, die ſich nur aus dem Mißtrauen er 
klären laſſe, mit welchem derſelbe den Schritten 
des Magiſtrats folge. Der Magiſtrat beab⸗ 
ſichtige kein Taſchenſpielerkunſtſtückchen, für den 
Redner beſtehe gar kein Zweifel, daß die Haus⸗ 
beſitzer über das Statut gehört werden müßten; 
in welcher Form, das ſtehe dahin und werde 
der Beſchlußfaſſung der Verſammlung unter⸗ 
liegen. Aber einſeitig werde der Magiſtrat 
nicht vorgehen. Die Ueberſchreitung wird hier⸗ 
auf bewilligt mit Rückſicht darauf, daß der 
Magiſtrat mündlich erklärt hat, daß der Prämien⸗ 
ſatz künftig den Stadtverordneten zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt wird, und ein demnächſt zu er⸗ 
laſſendes Statut dieſe Angelegenheit regeln 
wird. — Dem Buchhalter in der Gasanſtalt 
werden als weitere Entſchädigung für 
die zu ſeinem Dienſt⸗Einko mmen gehörende, 
mit Abbruch des Thurms aber in Wegfall ge⸗ 
kommene freie Wohnung, Beleuchtung und 
Heizung — noch 150 Mk. zu den bereits be⸗ 
zogenen 300 Mk. bewilligt. — Dem Förſter 
Jacobi zu Guttau, welcher ſehr ſchlechtes Dienſt⸗ 
land hat, und in dieſem Jahre gar nichts erntete, 
wird eine außerordentliche Unterſtützung von 
75 Mk. bewilligt. — Die Rechnungen des 
Jacobs Hospitals werden dechargirt. Der 
Magiſtrat beabſichtigt die Wiederbelebung des 
Inſtituts der Bezirksvorſteher. Nach einer in 
dieſer Beziehung ausgearbeiteten Inſtruction 
ſollen die Bezirksvorſteher Organe des Ma⸗ 
giſtrats ſein und den Magiſtrat in den ört⸗ 
lichen Geſchäften des Bezirks unterſtützen, ins⸗ 
beſondere: die Befolgung der Straßenpolizei⸗ 
Ordnung, der Baur und Feuerpolizeilichen 
Vorſchriften mit controliren, Nachtwächter und 
Laternen Anzünder mit controliren; auf 
nothwendig werdende Reparaturen an ſtädtiſchen 
Gebäuden aufmerkſam machen; die bei ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiten beſchäftigten Arbeiter be⸗ 
züglich der Arbeitszeit überwachen; dar⸗ 
über wachen, daß die Grenzen ſtädtiſcher 
Grundſtücke nicht verrückt oder verdunkelt 
werden; bei Armen⸗ und Niederlaſſungs⸗Ange⸗ 
legenheiten mitwirken, die Prüfung der Ver⸗ 


hältniſſe neu anziehender Perſonen übernehmen 


ꝛc. ꝛc. Vierteljährlich ſollen Verſammlungen 
der Bezirksvorſteher zum Austauſch der Er⸗ 
fahrungen, Mittheilung von Wünſchen ꝛc. ſtatt⸗ 
finden. Die Verſammlung ſtimmt der Inſtruktion 
mit einigen kleinen Modifikationen zu und 
wählt zu Bezirks- Vorſtehern reſp. Stellver⸗ 
treten folgende Herren: 1. Bezirk (Altſt. 1—97) 
Fabrikant Buchmann, Böttchermeiſter Geſchke; 
2. Bezirk (Altſt. 98— 192) Kaufmann Roſen⸗ 
feld. Handſchuhmacher Menzel; 3. Bezirk 
(Altſt. 193 — 292) Rentier E. Hirſchberger, 
Feilenhauer Seepolt; 4. Bezirk (Altſt. 293— 
388) Reſtaurateur Hildebrandt, Reſtaurateur 
Robert Jacobi; 5. Bezirk (Altſt. 389 —463) 
Kaufm. Reiche, Kaufm. Kordes; 6. Bezirk 
Neuſt. 1--111) Riemermſtr. Stephan, Fabr. 
übner; 7. Bezirk (Neuſt. 112— 226) Bäcker⸗ 
mſtr. Rauſch, Kaufmann Gerbis; 8. Bezirk 
(Neuſt. 227 — 331) Kaufm. Rittweger, Büchſen⸗ 
macher Lechner; 9. Bromberger⸗ und Fiſcherei⸗ 
Vorſtadt Schiffsreviſor Sawadzki, Lehrer 
Frölich; 10. Culmer Vorſtadt Zimmermeiſter 


Herr Bürgermeiſter 


Rogatz, Reftaur. Holder Egger; 11. Jacobs 
Vorſtadt Kaufm. Kuntze, Saher pionttewen, 
— Theater⸗Direktor Fritſche eröffnet 
am 16. November die Vorſtellungen im Stadt⸗ 
theater zu Bromberg und wird dann erſt in 
der zweiten Hälfte des Winters hierher zurück⸗ 
kehren. Möge deshalb die bis zur Unterbrech⸗ 
ung der Saiſon gegebene kurze Friſt von den 
a recht fleißig ausgenutzt werden. 
lpreiſe. Die Müller der Umgegend 
haben ſich vereinigt zu dem Zwecke, die Preiſe 
für Mehl unabhängig von dem Preis⸗Courant 
der Bromberger Mühlen feſtzuſtellen und zu 
veröffentlichen; eine aus deu Herren Schütze⸗ = 
Thorn, Kohnert⸗Thorn, Krauſe⸗Schlüſſelmühle, 
Wolfram-Brandmühle und Hille ⸗Noſſek be⸗ 


ſtehende Commiſſion wird den Preis Courant N 
feſtſtellen und jedes Mitglied des Verbands iſt 
verpflichtet, bei Vermeidung einer Conventional⸗ 1 


ſtrafe an dieſem Preis⸗Courant ſeſtzuhalten. 


Felegraphiſche Vörſen - Depeſche. y 
Berlin, den 31. Oktober 1878. 


Fonds: ruhig. 80: O 
Ruſſiſche Banknoten 201,70 200, 25 
Warſchau 8 Tage 201,50 ] 200,10 A 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 79,20 78,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% tl. 61,30] 61,10 

do. Liquid. Pfandbrieſe 54,70 54,90 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% — 50 2 
do. do. 4.» 100,90 | 100,90 5 
Kredit⸗Aetien llergng 383,00 880,50 
Deiterr. Banknoten 172,15 1171,65 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 129,25 128,00 


Weizen: gelb. Oktober⸗November 5 175,50 


April⸗ Mai. 183,00 181,00 
Roggen: loco „ 8,0 0 4 
Oktober⸗November . 122,50 120,50 4 
November-Dezember. 122,50 120 50 j 
AprilMai , »_.:x. »125,507 124,00 j 
Nübsl: Oktober 58,30] 57,70 
April⸗Mai 58,20 58,00 } 
Spiritus: loco 7 52,50 51,80 9 
Oktober 51,70 53,50 
April⸗Mai . 52,00 51,90 
Diskont 5% 
Lombard 6% 
Getreide⸗Bericht von S. Rawitz ki. 1 


Thorn, den 31. Oktober 1878. 

Wetter: Regen. 

Weizen: feſt, bunt 153—156 ., hellbunt 158 
bis 168 , per 2000 Pfd. 

Roggen: feft, poln. und inl. nach Qualität 
110—114 4. per 2000 Pfd. 

Hafer: ſehr flau, ruſſiſcher, heller 90100 ., 
inl. 106—110 . 

Gerſte: ſehr flau, ruſſiſche, helle 92—100 4, 
inl. 105—120 4. 

Erbſen: nur feine Waare etwas beachtet, Koch⸗ 
mehr: 10ER ., Futterwaare 113 bis 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 31. Oktober 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 4 
Loco 53,75 Brf. 52,75 Gld. 53,50—53,75 bez. S 
Frühjahr 53,25 53,00 .— 8 { 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ Barom.| Therm. ] Wind- Bewöl⸗ a 
tungszeit. Par- Lin. N. N. St. tung. 1 
30.10 U. A.] 330.44 360 Sud 3 bd a 
31.6 U. M. 331.12 3.4JSW 3 bd. 

2 Uu. Nr. 332.53 42 SW 6 od. Regen. 


Waſſerſtand am 31. Oktbr. Nachm. 2 Uhr: 2 Fuß 9 Zoll. 


Vermiſchtes. J 


Ueber den ſchon erwähnten, auf der Oſt⸗ 
bahn zwiſchen Landsberg a. W. und Berlin 
an einem Reiſenden verübten Diebſtahl im Be⸗ 
trage von 29 900 Rubel in 100Rubelſcheinen 
wird mitgetheilt: Der Beſtohlene offerirt 
3000 Mk. Belohnung, welche von der Berliner 
Polizei Demjenigen ausgezahlt werden, der 
den Thäter ſo nachweiſt, daß das geſtohlene 7 
Gut herbeigeſchafft werden kann. Der Beſtoh⸗ 5 
lene iſt ein Geldwechsler aus Warſchau, der 
in Geſchäften nach Berlin kam und u. A. die 
Summe von circa dreißigtauſend Rubel mit⸗ 
genommen hatte, um dafür deutſche Reichs⸗ 
noten nach Warſchau zurückzubringen. Er 4 
hatte die ganze Summe in einer Geldtaſche 1 
bei ſich. In dem Eiſenbahncoupe zweiter Claſſe, 
in dem er reiſte, befanden ſich mit ihm zwei 
diſtinguirt ausſehende Herren. Unmittelbar 
hinter Landsberg a. W. ſchlummerte der von 7 
der Reiſe ermüdete Warſchauer Bankier ein. 5 
Erſt in Berlin erwachte er und in demſelben 
Augenblick vermißte er ſeine Geldtaſche, die 
ihm augenſcheinlich abgeſchnitten worden war. 4 
Der eine der Mitreiſenden hatte ſich bereits 3 
auf einer Station vor Berlin, der Beſtohlene ha 
weiß nicht auf welcher, entfernt, der andere N 
hatte, als der Zug in Berlin eintraf, ſich 7 
augenblicklich davon gemacht. Als der Beſtoh⸗ 1 
lene ſeinen Verluſt merkte, war von demſelben 1 
keine Spur mehr zu erblicken. Der Polizei a 
ift ſofort der Vorfall gemeldet und es iſt nach 1 


allen kleinen Stationen der Oſtbahn zwiſchen 4 
Berlin und Landsberg a. W. telegraphirt * 
worden, um das Signalement eines Reiſenden A 
zu erhalten, der etwa den Courierzug ver⸗ 35 
laſſen hat und dann ſofort weiter gereift iſt. er 
Bisher haben die Nachforſchungen indeß kein 9 


Reſultat ergeben. 


1 


Nothwendige Subhaſtation. 
25 Das den Bürgermeiſter a. D. Auguſt 
Borchert'ſchen Eheleuten gehörige, in Stras⸗ 
burg belegene, im Onpothefenbuche Nro. 248 
verzeichnete Kleinbürger⸗Grundſtück ſoll am 
3 13. Dezember d. Is., Vorm. 11 Uhr, 
im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung hier ver⸗ 
ſteigert und das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags am 
E 13. Dezember d. Is., Mittags 12 Uhr, 
bierſelbſt verkündet werden. 
* Es beträgt der Nutzungswerth nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 468 Mk. 
. Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aaus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dasſelbe ge Nachweiſungen 
können im Bureau III eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
bdürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 


Alle Arten 


Petroleum⸗Lampen, 


von den einfachſten Küchen⸗ und Arbeitslampen bis zu den elegante⸗ 
ſten Salonlampen, zu billigſten Preiſen bei 


S. M. Rosenow, 
Strasburg Weſtpr. 


0O00000000000000000000000 
Norddeutscher Lloyd. 


Directe Deutſche Poſldampfſchiſſfahrt 


von BREMEN us AMERIKA 


Präcluſton ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ nah Newyork: nach Baltimore: Ba New-Orleans: 
4 ine anzumelden. jeden Sonntag. jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 
Strasburg, den 21. October 1878. Directe Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


. 3 Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 
Der Subhaſtationsrichter. 


ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika ſind bevollmächtigt 


. Johanning 4 Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller in Thorn. 


4 Culmbacher 
und Erlanger mie 
= Oſteroder⸗Bier 
Beſtes Huſtenmittel 


ächt rheiniſcher 


Trauben- Bruſthonig 


von vielen Aerzten und geneſenen Per⸗ 
ſonen aller Stände und Klaſſen auf's 
Wärmſte empfohlen, 
ſelbſt bei Lungenleiden 


täglich friſch vom Faß und Flaſchenbier, bei 
ſtehen zum Verkauf, bei 


4 Marcus. 
. 117 Wilhelm Wolf. 


ſtarke Hammel 
5 g Strasburg Weſtpr. 


= 
ON 


Be N und Abzehrungshuſten 
x = Rübkuchen, = Ei von beſtem Erfolge, 
* 5 „n Flaſche 1, 1½ und 
4 == Leinkuchen, = 3 Mark in Thorn bei ® 
1 Herrn Apotheker Carl 
2 Roggenkleie und = Spiller, Droguenhandlung, Windſtraße 
3 Nro. 165 und Friedrich Schulz, Altſtädter 


. = Weizenkleie. = 


. Prima 2 Ohne 1155 er it ® 
 SDampf-Fabrikat. — 


Fix Woche rich aus den Mihlen | „Meinen Gasthof,. 
Re liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 0 A ( 
. mit successiver Abnahme. „Schwarzer Adler 


Gebrüder Neumann. bin ich Willens zu verpachten. 
Br; wollen ſich franco an mich wenden. 


Thorn. Gasowski, Culmſee. 


Markt 437. 


Gegenständen besteht. 


führung aller Aufträge. 


keiten. 
Abonnenten anfertigen laſſen. 


Billig! 


führliche Proſpecte gratis und franco. 


In Weinings bei Grünhagen Oſtpr., 
ſtehen 12 junge ſtarke 


Arbeitsochſen 


300 Pfd. Strickwolle, 
500 Stück Kopftücher, 


EEE zum Bed. | 
F Es ſucht Güter 
e eee verſchiedener Größe 
o zu kaufen und zu 


ſowie eine wirklich große Auswahl von: 
Blumen, Federn, Seidenbänder, Rips⸗ 
bänder, Mulls, Batiſte, Nanſoes⸗ 
Patent und echte Sammete; ferner: 
Gummiſchuhe, ruſſiſche Boots, Regen⸗ 
ſchirme und Wachsläuferzeuge, 

empfehle ich hiermit dem hochgeehrten Publikum 

von hier und Umgegend, zu noch nie dageweſenen, 

auffallend billigen Preiſen. 


Eduard Lustig. 


Billig!!! 


pachten 
Th. Kleemann, 


Danzig, Brodbänkengaſſe 33. 


Grabdenkmäler 


Strasburg. 
Sınqse. ns ei 


ruhe seine 


hp) 


Billig!!! Billig!!! 


- Berlin-Kölnische-Feuer-Versiche- 
frungs-Actien-Gesellschaft. 


Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 
zenannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
dieselbe z. B. im v. J. aſtein in Berlin 58,33% aller. abgeſchloſſenen Berfiherungs- 
ſummen in Anſpruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In- 
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistuugsfühigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge⸗ 
funden hat, da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
Prämien annimmt. — Prospecte und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs-Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst. 


E ; Der Agent: 


in Marmor, Sandſtein und Granit ver- 
ſendet zu ſoliden Preiſen 
W. Müller, Graudenz, 
Trinkenſtraße 7. 


| Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer 


1 
> n ti 


Auf vielseitigen Wunsch habe ich einen 


Ausverkauf 


von 


veranstaltet, welcher nur bis zum 20. November er. 
dauert und ausschliesslich aus wirklich preiswerthen 


Kiefernes 


loben = Brennholz | 


verkaufen billigſt nach allen Stationen der 

Oſtbahn und Marienburg-Mlawkaer Bahn 

2c,, aber nur in Waggonladungen 
Danziger & Co., 


Spediteur und Commiſſions⸗Geſchäft, 
Illowo bei Soldau. 


Eine Sendung friſchen 


Portland - Cement 


empfing und empfiehlt zu auffallend billi⸗ 
gem Preiſe. 


Ebenſo: 
prima dopp. asphalt. 


Dachpappen 


um damit zu räumen, ab hier und ab 
Jablonowo bei Herrn A. v. Bulinski. 


J. Auerbach. 
Strasburg Weſtpr. 


1500 Ctr. 


rothe und blaue Kartoffeln find in Wie ſen⸗ 
thal bei Culm zu verkaufen. 


-Artikeln 


S. M. Rosenow, 
Strasburg. 


dem geehrten muſikaliſchen Publikum 
empfehlen wir zur gen. Benutzung unſer umfangreiches bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigtes 


Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut. 


Eintritt jederzeit zu billigſten und coulanteſten Bedingungen. 


Schleunigſte Aus⸗ 


Die Verpackung und Rückexpedition der Muſikalien erfordert keinerlei Umſtändlich⸗ 
Wir haben zu dieſem Zwecke praktiſche Mappen für die verehrl. auswärtigen 
Um das oftmalige Wechſeln der Noten zu erſparen, ſenden 
wir nach auswärts 30 Piecen auf einmal ohne jegliche Preiserhöhung. 


— Aus⸗ 


1Muſikalien⸗Verkauf mit höchſtem Rabatt! 


Schlesinger'ſche Buch- und Muſikalienhaudlung. 
Berlin W., franzöſiſche Straße 23. 


RE“ 

— en, = 
Die ber bach erlernen wollen, können ſich 
1 

melden des Eduard Lustig. 


Ein ländliches 


Grundſtück, 


gm mit guten Gebäuden, an der 
T. „Chaufjee, 1 Kilom. von 
— Strasburg entfernt, mit 130 
Morgen Acker und 35 Morgen Wieſen iſt zu 
verkaufen. Näheres in der Strasburger 
Zeitungsagentur. 


Strasburg! 


Für pikanten 


Frühſtücks- Diſch 


und ein gutes Glas Bier, wird ſtets 
gesorgt, bei w. v. Gostomskl. 


In der 
Dampfmahlmühle 
zu Choyno, 
wird von heute ab Getreide gegen Mehl 


eingetauſcht event. in größeren Quantitäten 
für Rechnung vermahlen und geſchrotet. 


Strumpfwolle 


carmoiſinroth, egaler Faden, ſchöne Farbe, 
verſende bei Abnahme von mindeſtens 5 Pfd. 
franco per Poſt 


a Pfd. 2 Mark 40 Pf. 


Garantie für volles Gewicht und diesjähri⸗ 
ges Fabrikat. Größere Poſten noch billiger. 
Für Verpackung wird nichts berechnet. 

Verſandt gegen Poſtvorſchuß oder Vor⸗ 
herſendung des Betrages. 


Leopold Riesenfeld, 


Schweidnitz in Schleſien. 


Schlesischer 
Fenchel-Honig-Extract 


von Emil Szezyrba in Breslau, das 
beste und sicherste Hausmittel gegen 
Catarrh, Husten, Heiserkeit, 
Verstopfung, Verschleimung für 
Kinder und Erwachsene, bekommt 
man allein ächt in ½, ½ und ½ Flaschen 
nebst Gebrauchsanweisung in Thorn in 
der Königl. priv. Löwen Apotheke G. 
Teschke, Culmsee in der Apotheke 
des Herrn B. Iltz. 


Aus der nunmehr „ge⸗ 
impften‘‘ Southdown-Boll- 
blut⸗Heerde zu Archidia⸗ 
konka pr. Culmſee find noch 


A o de Böcke, 


Qualität, vom 1. Ottober ab 
verkäuflich. 

Danzig, den 25. September 1878. 
Th. Busch, 
Winterplaß 12/13. 


WIEN. 


2 2878, jeder Deutschen Station. 


* . 

Achaier Weine. 
Die unterzeichnete Firma beschäftigt sich aus- 15 
N, schliesslich mit der Einführung der Weine der Ko” 
S\ Deutschen Weinbaugeselischaft „Achala“ % 

in Patras (Griechenland) 

a und verschickt Probekistchen dieser hoch- 
— kleinsten garantirt reinen Weine zu 


M. 10, 15 und 2). — Bahnsendungen franco nach 


ATHEN.! 
1572. 7 


Potsdamerstr. 107a. 


„Vorzügliche 
Stückkohlen, 


beſtes und billigſtes Heiz- Material. 
Trocknes Kiefern-, Birken, Eichen⸗ und 


Buchen Klobenholz liefere ich billigſt vor 
Käufers Thür. 


Kalk, Cement, Dachpappe, Steinkohlen⸗ 
Theer u. Dachlack, Engliſche Schmiede⸗ 
Kohlen ꝛc. 

Herrmann Prinz. 


Wecker⸗Uhren! 


Uhr mit Wecker, ſtarke Werke, gut gehend 
und ſehr laut weckend, verſende gegen Ein⸗ 
ſendung von nur 5 Mark. 


National Vieh-Versicherungs-tesellschalt bassel 


empfohlen durch namh. landw. Central⸗ und Kreisvereine, 
welch' letztere vielfach Vereins⸗Zuchtthiere in Verſicherung gaben, verſichert: 
außer einzelnen Viehbeſtänden Beſtände von 3000 Mk. an auch gegen außergewöhn⸗ 


liche Berlufte mit 1 Pet. Min, Pr.; Militärpferde, cagadigung ſchon bei ver 


“ lativer Unbrauchbarkeit; N 1 einzeln u. i. Abonnement, Entſchaͤdi⸗ 
Dombkew 102 ? 2 4 7 Se: Beduft d. Trichinen, gung Marktpreis. I Agenten be⸗ 
2 rectlon. — 


in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. H 


B. Pfeifer, Berlin, Puttkamerſtr. 17. 


e 
pPeitschenriemen, 
dito Stöcke (Prager x) 


Moritz Tuch 
in Pofen. 


Brauerei Brieſen. 
Bairiſche Lagerfäſſer ſucht zu kaufen 
Tilsner. 


Guter Verdienſt! 
3 bis 5 Mark täglich können 
Hauſirer und ſonſtige gewandte Leute 
durch das Hauſiren mit einem, in jeder 
Haushaltung ſehr leicht verkäuflichen 
Artikel verdienen. 

Perſonen, welche ſich über ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit genügend ausweiſen, erhal⸗ 
Waare ohne vorherige Bezahlung. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre 
Offerte unter Beifügung einer 10 Pfennig- 
Briefmarke für die Rückanwort an 


Otto E. Weber, Berlin SW. I 
Fe 18 einſenden. | 


(Hierzu eine Beilage). 
in Thorn. 


upfer) 


4 


